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80 DIE BERNER WOCHE

Das hatte [einen Düdfdjlag audj auf bas 2Birtfd)aft*
Iidje. Die Deformation e r 3 o g ben Serner 311

f>ausï>âlterifcï) em Sinn unb ©emiffenljaftig*
feit in ©elbfadjen; Dotmenbigfeit unb Segen bcr
frieblidjert Drbeit tourbett felbftoerftänblidj. So fcljr bie
reformierte ©efeßgebung bie feelifdje Haltung, Suße imb
Dingen um bie göttliche ©nabe in ben Sorbergruttb [teilte,
[o [inb bodj S3eltlid)es uttb llebermeltlidjes [o miteinanber
oerflodjten, baß bie Deformation einen Dnrei3 unb Sreis
audj für bie blofje ©rmerbstätigfeit enthielt. Das Sibcl»
mort: S3er nicht arbeitet, [oll nicht e[[en, mar auch ber
Deformation gegenmärtig, mobei fie ben Dderbait als bie
oon ©ott gebilligte Dätigfeit ooranftellte, toährenb êanbel
unb ©emerbe mit bem Serbacht bes unredjtlidjeit ©eroinus
behaftet rnaren. gfür bie Stertfdjäßung bes oeradjtetcu
Sauernftanbes hat bie Deformation oiel getan.

Such bie Sertjältniffe begünftigten ben Sauern. Dis
bie Degierung bas 3irdjengut übernahm, tonnte fie es nicht
ganj behalten. Sie oeräußerte manches bauon, momit ein
Seil bes ©rmtbbefißes 3U toter £>anb unter giinftigen Se*
bingungen mobilifiert tourbe. Sott nadjhaltenber Sebeutung
mürbe es, baß bie Degierung auf Solfsanfrage hin ben
Deislauf als eine Sünbe, bie ©ottes ©bre beleibige, erfliirte
uttb oerbot. Damit mürbe bie überflüffige Seoolferuttg,
bie bisher nach außen abgefloffert mar, im Hanbe feft*
gehalten unb 3U angeftrengter Dusttüßung bes Sobens ge*
nötigt. Damals tourbe oiel Deulanb auf roalbigen Soßen
unb in futttpfigen Dieberungen bem Dderbau gemonnen.
Die Sicherftellung ber Dahrung entfpradj bent fÇiirforgc*
gebattfen ber Deformation, fo bah bie nächfte Generation
oon einer ffülle bcr Früchte fpredjen tonnte.

Dudj bie austoärtige Solitif rourbe oott ber Deformation
nachhaltig beeinflußt. Die Deformation befdjleunigte bie Hos*
löfung 00m beutfdjen Deich, bie [dfjon im 15. Sahrhunbert
begonnen hatte. Der bamalige itaifer itarl V. mar ein ent*
[chiebener ©egtter ber Deformation; miber [ein ansbrüdlidjcs
©ebot hatte ber Dat oon Sern bas ©Iaubensgefprädj ab*
gehalten unb bie Deformation burchgeführt, [o baß Sern
oon ba an in [teter ©rmartung [eines Angriffes [tanb unb
bie Deichsgemalt ttidjt nur als fremb, [onbern als feinbfelig
3U betrachten [ich geroöljnte.

Dagegen geht es 3U roeit, bie ©roberung ber SJaabt ber
Deformation 3"3itredjnen. 2Bar es bod) ein alter S3utt[d)
Serns, [eine meftlichen Greven bis 3um 3ura unb ©enferfce
aus3iibehnen, unb als 1536 eine günftige internationale Sage
es erlaubte, griff Sern 3U unb oermirflidjte ihn. Das aller*
bings ift richtig: 3nbem Sern [ogleidj bie SBaabt für bie
Deformation gemattn, hinberte es bie Diidfehr an ben frü*
hem Serrn, ben [treng fatßolifdjen Seqog oon Saoogen.

Die folgen ber Deformation tun fidj als etmas faum
Dbfefjbares auf, [o baß fie hier nur geftreift merbeu tonnten.
Die Deformation burdjbrang bas ©att3e bes Hebens oon
bent 3ufd)nitt unb ©ehalt bes Dlltags an bis in bie ©e*
beimniffe bcr Seele, iitbent fie eine Höfling ber buuflcn Da»
[einsrätfel rein nach ben ©eboten ber Seifigen Schrift unter*
nahm. Sie ift bie größte llmmanblung, bie bas Seiner-
oolf erfuhr.

"

©te ferner ^Reformation ttat^ bcr „ 6tf)toet&etr

fronte" bes 9)ltd)ael Stettier 1626.
Searbeitet bon F. L.

Das Deligiottsgefaräd) in Sern.

1528 mar für Stabt unb Hanb Sern unbebingt ein [ehr
ereignisreiches Sahr. ©nbe 1527 hatte man [ich nach» langem
3ögem cnt[djlo[[en, ,,©irt Disputation oon ber Deligions*
3mt)tradjt megen, umb auffhebung ber eingeriffenen ftreitig*
feiten 3U anfang biefes 1528. 3aßrs ansuftellen." Slan
hatte ba3U bie 4 Sifdjöfe oon ,,©often3, Safel, fiofane
unb S3allis", neben allen Orten ber ©ibgenoffenfdjaft ein*

gelaben. Dün fdjeint aber auch ein ©erüdjt über biefe Dis*
putation in bie Ohren oon SBilrbenträgern gefommen 311

fein, bie man babei eigentlich gan3 aus bem Spiele ta[[en
mollte. ©s mifdjten [ich ber ilaifer unb bie Sriirfteu bes
Deiches in bas Ding. Der Daifer ©arolus ließ ein oont 28.
De3ember 1527 aus Spetjer batiertes Sdjreiben an bie Stabt
abgehen, in melchem er furs uttb bünbig erflärte, bie ©in*
labung 3U einer [olchen Disputation „3temete [ich nicht einer
commun, attd) nicht einer Hanbfdjafft, [onbern ben allge*
meinen Stäuben ber ©hriftenheit" unb er [elbft merbe nad)
ben haften eine [olcße Disputation ant Degensburger Deidjs*
tage oeranlaffen, bie Serner aber [ollten fidj in3u>i[djert ruhig
oerhalten. Duch bie oier Sifdjöfe lehnten mit „geftödjleten"
SSortett bie ©inlabung ab. Dudj 8 Orte ber ©ibgenoffen*
fdjaft, Hu3ern, Hri, Sdjmt)3, Dibmalben, 3ug, ©larus grei*
bürg unb Solothunt fdjrieben miber bie Disputation. Hu*
3ern [djrieb [ogar [o „fdjarpf [djneibeitb, baß bie Subftanß
besfelbigett 311 oerseidjnen nicht erforberlidj fei", roie ber
©hrottift meint..

Das Spridjmort: „2Bas ber Serner im 3opfe hat,
bas hat er nicht batteben", fdjeint aber auch fdjon bantals
gegolten 311 haben, betttt troß allebcnt begann am 7. Sattuar
itt ber Sarfüßerfirdje bie Disputation. ©s präfibierten babei:
Soadjint oon Sßabt, Doftor, Siirgermeifter 311 St. ©allen;
Diclaus Sriefi'er, Sröbft oon Hnterla en, Ded;ant 3U Sanft
Seter in Safel unb nad) beffert ©rfranfung ber Dbt oon
©ottftabt; außerbem aber noch ©onrab Schmieb, Domthur
in 3üßnadjt am 3ürid)[ee. Schriftführer roaren ber Stabt*
fdjreiber oott Sern, Seter ©pro, ber Stabtfd)reiber oon
Solothum, ©org Sertmig.-— nebenbei bemerft ein Serner
— ber ©eridjtsfdjreiber oon Sern, ©eorg Sdjöni unb ber
Stabtfchreiber oott Dhuit, ©berljart oon Diimlang. Dn ber
Disputation maren über 350 Serfoneit, 3umei[t Sriefter,
anmefenb. 3tet unb 3med ber Disputation aber mar: ,,©s
[olte bie ©mangelifdje mahrheit, 31t ©ottes ©br ünb ber
Seelen heil, mit ©ot'esfordjt unb ©hriftelichcr [anfftmtitigfeit,
ohne iemattbs oerleßung, heroiirgetragen uttb erflärt merben".
Son ben gelabetten ©äften maren roohl Sulbreidj 3œtnglt
unb Diclaus Slattuel, ber Sogt oon ©rladj, bie bebeu*
tenbften. Dußer ber beut[d)[prad)igen mürbe aber audj „ber
Statt Sern roelfdjer Unterthanen megen, ein Hatinifche Dis*
putation" gehalten, „boch ergiettge foldje", mie ber ©hronift
[ich etmas boshaft ausbrüdt, „mit einem oerbriiffigem, lang*
meiligem gefchmäß". „fSfarelli fiirnemfter Opponens mar ein
Sarififdjer Doctor, unb marb roenig namßaffts oon ben
Sorboniften eingeführt."

©nblidj uttb [chließlid) ging aber auch bas oorüber uttb
bie 10 Sdjlußrebett mürben unterfdjrieben. Dhtte jebe ©in*
[djränfuttg unterfeßrieben bie Sfarrer unb ftirdjenbietter ber
Stabt Sem, bie ©horherren ber Stabt, etlidje ber oor*
nehmften Srebiger*Orbettsbrüber, außerbem nodj bie mei[teu
Sfarrer ber Danbfdjaft unb oiele Haien. Sott ben roelfcßen
©elëhrten aber uttterfdjrieb nur ©uilielmus Sarellus, ber
Srebiger oon 2lelen, bie anberen miberfeßten [id).

Sei biefer Disputation mürben audj bie SS'ebcrtäufer
insgefamt 8 Schonen, unter Rührung bes Ulrich 3s!er oon
Silfch, [eßhaft itt Safel, angehört. Sie" mürben aber ihres
„Srrthumbs" fo oollftänbig übermiefen, baß fie nad) Sc*
harrung in ihrer „Obftiuation" aud) fantt unb foubers bes
Hanbes oermiefen mürben. Sans Sedler, ein in Sern feß*

haffer Safler, mürbe aber balb hernach „mit Dreuer uttb
ijutmadjer, fepnett ©efelleu ertrenft" uttb audj bett anberen
fcheint es troß ber eingangs ermähnten „fanf tmütljiöfeit" nidjt
gut ergangen ju feilt, benn be: ©hronift ermähnt fpäter, baß

nur ber Serner, als „Stattfiub" unb einfältiger Sd)iffmann,
geringen Dnfehens, begnabet tourbe, nadjbem er fid) gebe*

mütigt unb Ser3eihung begehrt hatte.
Dis ©nbrefultat ber Disputation aber erfannte ber

„Kleine unb ©roße Dat ber Stabt Sern": „Gs folte bie
SDeß innert ihrer Statt unb äußert bem Spital eingefteltt
fepn." Duf ber flanbfdjaft aber follte fid) ieber Sfarrer
ttad) bem richten, mar er unterfebrieben habe.
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Das hatte seinen Rückschlag auch auf das Wirtschaft-
liche. Die Reformation erzog den Berner zu
haushälterischem Sinn und G e wi ss e n has t i g -
keit in Geldsachen; Notwendigkeit und Segen der
friedlichen Arbeit wurden selbstverständlich. So sehr die
reformierte Gesetzgebung die seelische Haltung, Buße und
Ringen um die göttliche Gnade in den Vordergrund stellte,
so sind doch Weltliches und Ueberweltliches so miteinander
verflochten, daß die Reformation einen Anreiz und Preis
auch für die bloße Erwerbstätigkeit enthielt. Das Bibel-
wort: Wer nicht arbeitet, soll nicht essen, war auch der
Reformation gegenwärtig, wobei sie den Ackerbau als die
von Gott gebilligte Tätigkeit voranstellte, während Handel
und Gewerbe mit dem Verdacht des unrechtlichen Gewinns
behaftet waren. Für die Wertschätzung des verachteten
Bauernstandes hat die Reformation viel getan.

Auch die Verhältnisse begünstigten den Bauern. Als
die Regierung das Kirchengut übernahm, konnte sie es nicht
ganz behalten. Sie veräußerte manches davon, womit ein
Teil des Grundbesitzes zu toter Hand unter günstigen Be-
dingungen mobilisiert wurde. Von nachhaltender Bedeutung
wurde es, daß die Regierung auf Volksanfrage hin den
Reislauf als eine Sünde, die Gottes Ehre beleidige, erklärte
und verbot. Damit wurde die überflüssige Bevölkerung,
die bisher nach außen abgeflossen war, in, Lande fest-
gehalten und zu angestrengter Ausnutzung des Bodens ge-
nötigt. Damals wurde viel Neuland auf waldigen Höhen
und in sumpfigen Niederungen dem Ackerbau gewonnen.
Die Sicherstellung der Nahrung entsprach dem Fürsorge-
gedanken der Reformation, so daß die nächste Generation
von einer Fülle der Früchte sprechen konnte.

Auch die auswärtige Politik wurde von der Reformation
nachhaltig beeinflußt. Die Reformation beschleunigte die Los-
lösung vom deutschen Reich, die schon im 15. Jahrhundert
begonnen hatte. Der damalige Kaiser Karl V. war ein ent-
schiedener Gegner der Reformation; wider sein ausdrückliches
Gebot hatte der Rat von Bern das Glaubensgespräch ab-
gehalten und die Reformation durchgeführt, so daß Bern
von da an in steter Erwartung seines Angriffes stand und
die Reichsgewalt nicht nur als fremd, sondern als feindselig
zu betrachten sich gewöhnte.

Dagegen geht es zu weit, die Eroberung der Waadt der
Reformation zuzurechnen. War es doch ein alter Wunsch
Berns, seine westlichen Grenzen bis zum Jura und Genfersee
auszudehnen, und als 1536 eine günstige internationale Lage
es erlaubte, griff Bern zu und verwirklichte ihn. Das aller-
dings ist richtig: Indem Bern sogleich die Waadt für die
Reformation gewann, hinderte es die Rückkehr an den frü-
Hern Herrn, den streng katholischen Herzog von Savoyen.

Die Folgen der Reformation tun sich als etwas kaum
Absehbares auf, so daß sie hier nur gestreift werden konnten.
Die Reformation durchdrang das Ganze des Lebens von
dem Zuschnitt und Gehalt des Alltags an bis in die Ge-
Heininisse der Seele, indem sie eine Lösung der dunklen Da-
seinsrätsel rein nach den Geboten der Heiligen Schrift unter-
nahm- Sie ist die größte Umwandlung, die das Berner-
volk erfuhr.
»«» »»» "" »«»

Die Berner Reformation nach der „Schweitzer
Chronic" des Michael Stettler 1K26.

Bearbeitet von ff. h.

Das Religionsgespräch in Bern.
1523 war für Stadt und Land Bern unbedingt ein sehr

ereignisreiches Jahr. Ende 1527 hatte man sich nach langem
Zögern entschlossen, „Ein Disputation von der Religions-
zwytracht wegen, umb auffhebung der eingerissenen streitig-
keiten zu ansang dieses 1523. Jahrs anzustellen." Man
hatte dazu die 4 Bischöfe von „Costenz, Basel, Losane
und Wallis", neben allen Orten der Eidgenossenschaft ein-

geladen. Nun scheint aber auch ein Gerücht über diese Dis-
putation in die Ohren von Würdenträgern gekommen zu
sein, die man dabei eigentlich ganz aus dem Spiele lassen
wollte. Es mischten sich der Kaiser und die Fürsten des
Reiches in das Ding. Der Kaiser Carolus ließ ein vom 23.
Dezember 1527 aus Speyer datiertes Schreiben an die S!adt
abgehen, in welchem er kurz und bündig erklärte, die Ein-
ladung zu einer solchen Disputation „ziemete sich nicht einer
commun, auch nicht einer Landschafft, sondern den allge-
meinen Ständen der Christenheit" und er selbst werde nach
den Fasten eine solche Disputation am Negensburger Reichs-
tage veranlassen, die Berner aber sollten sich inzwischen ruhig
verhalten. Auch die vier Bischöfe lehnten mit „gestächleten"
Worten die Einladung ab. Auch 3 Orte der Eidgenossen-
schaft, Luzern, Uri, Schwyz, Nidwalden, Zug, Elarus Frei-
bürg und Solothurn schrieben wider die Disputation. Lu-
zern schrieb sogar so „scharpf schneidend, daß die Substantz
desselbigen zu verzeichnen nicht erforderlich sei", wie der
Chronist meint.

Das Sprichwort: „Was der Berner im Kopfe hat.
das hat er nicht daneben", scheint aber auch schon damals
gegolten zu haben, denn trotz alledem begann am 7. Januar
in der Barfüßerkirche die Disputation. Es präsidierten dabei:
Joachim von Wadt, Doktor, Bürgermeister zu St. Gallen;
Niclaus Bricffer, Probst von Jnterla en, D echant zu Sankt
Peter in Basel und nach dessen Erkrankung der Abt von
Eottstadt; außerdem aber noch Conrad Schmied, Komthur
in Küßnacht am Zürichsee. Schriftführer waren der Stadt-
schreiber von Bern, Peter Cyro, der Stadtschreiber von
Solothurn, Gorg Hertwig — nebenbei bemerkt ein Berner
— der Gerichtsschreiber von Bern, Georg Schöni und der
Stadtschreiber von Thun, Eberhart von Rümlang. An der
Disputation waren über 350 Personen, zumeist Priester,
anwesend. Ziel und Zweck der Disputation aber war: „Es
solte die Ewangelische Wahrheit, zu Gottes Ehr Und der
Seelen heil, mit Eottesforcht und Christelicher sanfftmütigkeit,
ohne jemands Verletzung, hervürgetragen und erklärt werden".
Von den geladenen Gästen waren wohl Huldreich Zwingli
und Niclaus Manuel, der Vogt von Erlach, die bedeu-
tendsten. Außer der deutschsprachigen wurde aber auch „der
Statt Bern welscher Unterthanen wegen, ein Latinische Dis-
putation" gehalten, „doch ergienge solche", wie der Chronist
sich etwas boshaft ausdrückt, „mit einem verdrllssigem, lang-
weiligem geschwätz". „Farelli fürnemster Opponens war ein
Parisischer Doctor, und ward wenig namhaffts von den
Sorbonisten eingeführt."

Endlich und schließlich ging aber auch das vorüber und
die 10 Schlußreden wurden unterschrieben. Ohne jede Ein-
schränkung unterschrieben die Pfarrer und Kirchendiener der
Stadt Bern, die Chorherren der Stadt, etliche der vor-
nehmsten Prediger-Ordensbrüder, außerdem noch die meisten
Pfarrer der Landschaft und viele Laien. Von den welschen
Gelehrten aber unterschrieb nur Guilielmus Farellus, der
Prediger von Aelen, die anderen widersetzten sich.

Bei dieser Disputation wurden auch die Wiedertäufer
insgesamt 3 Personen, unter Führung des Ulrich Jsler von
Bitsch, seßhaft in Basel, angehört. Sie" wurden aber ihres
„Jrrthumbs" so vollständig überwiesen, daß sie nach Be-
harrung in ihrer „Obstination" auch samt und sonders des
Landes verwiesen wurden. Hans Seckler, ein in Bern seß-

hafter Basler, wurde aber bald hernach „mit Treuer und
Hutmacher, seynen Gesellen ertreukt" und auch den anderen
scheint es trotz der eingangs erwähnten „sanfftmüthigkeit" nicht
gut ergangen zu sein, denn de: Chronist erwähnt später, daß

nur der Berner, als „Stattkind" und einfältiger Schiffmann,
geringen Ansehens, begnadet wurde, nachdem er sich gede-

mütigt und Verzeihung begehrt hatte.
Als Endresultat der Disputation aber erkannte der

„Kleine und Große Rat der Stadt Bern": „Es solte die
Meß innert ihrer Statt und äußert dem Spital eingestellt
seyn." Auf der Landschaft aber sollte sich jeder Pfarrer W
nach dem richten, war er unterschrieben habe.



ÎN WORT

Oie äiwet legten SJteffen in St. 33injen3en würben benn

auch nod) wäbrettb bei Oisputation mit großem (Seplänge

in ber ilapelle betet üou Dtefe&adj ôeleïen. ïïtad) Scblufe bet

Oisputation aber würben Slltäre unb 23ilber entfernt "tun)
eine „gart,3 föftlicbe" Capelle, bie ber Sßrobft 3Irntbro)ter ob

ber Stiftstirebe mit grobem (öe präge butte auf riet) ten lallen,
würbe „gefeblifeen", bas „©eböw" oertauft unb 3U Säufern
oerwenbet. 3n St. SSinäenjen fanb man unter bem „Kreubes*
Slltar" in einem flehten Getto bets f-eittet^eit ctîtôebltd) uoit ben

3üben gemorbete Stnäblein, „StüffIi genennet", bas man

wieber an ber gleichen Stelle begrub. 3m übrigen bejammelte
bie Obrigfeit bie ganäe ©emeinbe': Herren, SKafter imö

3ned)te oon Saus 3U £aus, in ben iîirctjen unb oerteutc

an Ort unb Stelle jebem feinen Stnteit an itltar» unb

ftircbeuîierben.

93ertt uor 100 Sauren im Spiegel bes

„•^Bocbenblättlcinö". (gortfefcung.)

(SliMeeS aus „ö 9îobt, Sern im XIX. galjrfmn&ert",
SIertag gronde 81.»©., ®ern.)

3um Ausleben Angeboten.
1. Stabe oor bem obern Oor, eine warme Stube, mit

aber obtte 3oft.
2. Stuf fiidjtmeb, an ber Starberger»©afce Str. 55., srnen

3immer im beritten ©tage, mit Ofen unb itamin, better

unb mit oielen SBanbfdjäften oerfeben, nebft öolBbaus

unb einem Hebten befcblüffigen ©emacb; an einen

£etm, ber nidit eigene Haushaltung fiibrt.
3. ©in Slusfcbenffelter, jbgteidj.
4. Sin ber SJtarftgajfe, wäbrettb ber Slteffe, ein fiaben,

Str. 80.; int untern fiaben an^umetben.
5. 33ott nun an, ein artiges, möblirtes 3tmmer, in ber

Stäbe ber itre^gafee.
6. ©in Heines ©taoier, um billigen 3ms.
7. £. 10,000 unb & 500.
8. ©in artiges 3immer, meublirt, gegen bas £anb, an

einen füllen, fäuberlictjen Herrn uon guter Utuffüb=

rung; man bittet feine Hunbe mit3ubringen; su oer»
leiben für Sfnfang ©briftmonats.

9. ©in erftes Stocfwerf, febr fröblieb unb boiter, fammt
alter 3ugel)örbe, an ber SJoftgafce.

10. ©ine faubere Stube, für Semanb ber eigene SJteubleu

bat, fammt Äoft unb Slbwart, auf fiidjtmefc; an ber

Stögergaffe Str. 135.

„Ofen unb ftamtn" fommen in-ben Angeboten niebt
feiten oor: bas weift barauf bin, bafj bie Ofenbeüung etwa
um biefe 3eit angefangen bat, bas frau3öfifd)e 5lamin»
îbftem (mit offenem Seuer) 311 perbrängen. Stus Str. 4 er»

OefterreicljifcJje Marketenderin oor dem Rutladen Staub am Slaldeu
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feben wir, baf? bie bie Söteffe befuebenbm ftränter ntdjt
feiten in einem fiaben — aurf) etwa in einem fiaubenbogeu
— fiäj einmieteten. Unter „Slbwart" (Str. 10, aud) fonft
häufig) ift natiirlid) „23ebiettung" 311 oerfteben.

SBobnungsnot fann niebt geberrfd)t baben, benn beit

oielen Singeboten fteben nur wenige

„3u e tri p f ab en oerlangt"
gegenüber. SBir Iefen ba etwa:

1. Sin ber oorbern ©äffe wünfebte tnait einen befdjtof»
fenen Ärämerftanb 3tmfd)en ben Sogen; fitb int $laiit»
pieb Str. 74., grün Quartier 311 melben.

2. fi. 400, auf 3wet) 3<tbrc, an eine folibe Serfou; einem

©emälbe»£iebbabcr würben, 3U nod) mehrerer Sicher»
beit, einige fd)öne fianbfdjaften oon einem geachteten
Schwerer fiünftler hinterlegt werben.

3. ©s wirb, oor3iiglid) in ber untern Stabt, eine Stemife
ober Stab um ein guhrwerf ein3uftellen gefacht. litt»
cntgelblid) 3U oernebmen.

4. ©in älterer Herr wünfebte oon nun an in einem I)o=

netten Saufe ein heiteres meublâtes 3immer, fammt
3oft unb Sebienung; fid) im fiaben Str. 124 an ber
©eredjtigfeitgajje 3U erfunbigen.

5. Sogleid), ein heilbares 3immer mit SInteil itiidje,
K., in ber untern Stabt, für 3wet) ffrauensimmer.

SI n t r ä g e oon SI r b e i t ober S3 e b i e it u n g.

1. 3n 93iois, ©antons Sßaabt, oerlangt man einen fiebr»
fnaben, um bemfetben bie Ored)fler»S3tofeffion 311

lehren. Oie ©ebingniffe finb bet) Hrn. lllrid) Sdjenf,
Sited) anifus, auf bem S3oIIwerf in 33em, 3U oernebmen.

2. Stuf fiicbtmefi wirb eine Äammermagb oerlangt, bie
wobt feroiren, ausbeffem, wafeben unb glätten fann,
aud) bas 3:od) en unb Oeffertmadjen oerftüljnbe; fie
mufe aber gute 3eugttiffe aufweifen fönnen.

3. ©in Hausfnedjt wirb oerlangt; SSoftgajje Str. 38.
4. Sluf fünftige 2Beibnad)t wirb ein Sitetfer, ber bas

Ääfemadjen gehörig oerftebt, in Oienft oerlaugt.
5. 3n bie Schule 3U Slügsau wirb für bie Oauer ber

bret) erfteit SJtoreate bes füttftigen Sabres ein oor»
3üglkb junger unb womöglid) oont Oit. hoben 3tr=
djertratl) patentirter ltnter»Sd)ulmeifter oerlangt. Das
Stöbere bes llnterridjts unb ber 33efolbting bei) bent
Oit. fPfarramte bafelbft 3u oernebmen.

6. 3n eine Slmtfcbreiberet) werben oon nun an ober fo
halb möglid) 3wet) mit guten 3eugniffen oerfebcite,
fähige Subftituten oerlangt, wooon einer Stotar fepit
muh; man würbe billige 23ebingungeu eingeben.

7. SJtan fuebt einen 3nahen um ©ommiffionen 3U ntadjen.
8. ©in Kaufmann itt ©cnf, ber eine bebeutenbe Oroguerie»

Hanblung unb fiiqucur»gabrife bat, wünfdjt einen etwa
16jährigen, gefitteten Sohn bemittelter unb
honetter Sleltern, ber bereits ein wenig fran»
3öfifd) fattn, in bie fieljre 3U nehmen. Stöbere
ISIusfuttft gibt Sr. ©. ©ou3p, Sohn, int
Ääficbgäfelein Str. 102.

9. SJtan oerlangt eine mit guten fieumbens3eug»
niffen unb guter töinterlage oerfebene iletler»
magb.

10. SOtan oerlangt eine mit guten SIbfd)iebeit oer»
febene fiödjitt, bie aud) woI)I nähen fattn.

Oie SInforberungen, an bas weiblidje
Oienftperfonal befonbers, waren höher als beute
tm 3eitalter ber Spe3talifierungen; eine $ede ttad)
ben SInforberungen oon Str. 2 wäre jefct fautu
mit ©olb auf3uwägen. Slud) ber SJlelfer in Str. 4,
ber 3ugleid) fäfen fann, ift in unfern Oageit eilte
Seltenheit erftett Stanges; babei ift aber 311 be»

benfen, bab ber gattje itanton bamals erft swei
ober brei Oalfäfereiett hatte. Unter ben „Sinter«
tagen" ber ftellerntägbe finb Kautionen 311 oer»
fteben.

lx, ViOttD

Die zwei letzten Messen in St- Vinzenzen wurden denn

auch noch während der Disputation mit großem Gepränge

in der Kapelle derer von Dietzbikch gelesen. Nach ^â)luh der

Disputation aber wurden Altäre und Bilder entfernt. Auch

eine „ganz köstliche" Kapelle, die der Probst Armbroßer ob

der Stiftskirche mit großem Gepräge hatte aufrichten laßen,

wurde „geschlißen", das „Gebäw" verkauft und zu Häusern

verwendete In St- Vinzenzen fand man unter dem „Creutzes-

Altar" in einem kleinen Sarg das seinerzeit angeblich von den

Juden gemordete Knäblein, „Nüffli genennet", das man

wieder an der gleichen Steile begrub. Im übrigen besammelte

die Obrigkeit die ganze Gemeinde: Herren, Meister und

Knechte von Haus zu Haus, in den Kirchen und verteilte

an Ort und Stelle jedem seinen Anteil an Altar- und

Kirchenzierden.

Bern vor 100 Jahren im Spiegel des

„Wochenblättleins". Fmtschung)

(Klischees aus „v, Nvdt, Bern im XIX. Jahrhundert",
Verlag Francke A-G., Bern.)

Zum Auslehen Angeboten.
1. Nahe vor dem obern Tor, eine warme Stube, mit

oder ohne Kost. ^2. Auf Lichtmeß, an der Aarberger-Caße Nr. 55., zwei,

Zimmer im dritten Etage, mit Ofen und Kamin, heiter

und mit vielen Wandschäften versehen, nebst Holzhaus

und einem kleinen beschlüssigen Gemach, an einen

Herrn, der nicht eigene Haushaltung führt.
3. Ein Ausschenkkeller, sogleich.

4. An der Marktgaße, mährend der Messe, ei» Laden,

Nr. 30., im untern Laden anzumelden.

K S.tVon nuil an, ein artiges, möblirtes Zimmer, in der

Nähe der Kreuzgaße.
6. Ein kleines Clavier, um billigen Zins.
7. L. 10,000 und L. 500.
3. Ein artiges Zimmer, meublirt, gegen das Land, an

einen stillen, säuberlichen Herrn von guter Auffüh-
rung, man bittet keine Hunde mitzubringen: zu ver-
leihen für Anfang Christmonats.

9. Ein erstes Stockwerk, sehr fröhlich und heiter, sammt
aller Zugehörde, an der Postgaße.

10. Eine saubere Stube, für Jemand der eigene Meuble,i
hat, sammt Kost und Abwart, auf Lichtmeß, an der

Mezgergaße Nr. 135-

„Ofen und Kamin" kommen in den Angeboten nicht
selten vor: das weist darauf hin, daß die Ofenheizung etwa
um diese Zeit angefangen hat, das französische Kamin-
system (mit offenem Feuer) zu verdrängen. Aus Nr. 4 er-

österreichische Msrketenilerin vor ciem yutlàn Staub am Slawen
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sehen wir, daß die die Messe besuchenden Krämer nicht

selten in einem Laden — auch etwa in einem Laubenbogen

— sich einmieteten. Unter „Abwart" (Nr. 10, auch sonst

häufig) ist natürlich „Bedienung" zu verstehen.

Wohnungsnot kann nicht geherrscht haben, denn den

vielen Angeboten stehen nur wenige

„Zu empfahen verlangt"
gegenüber. Wir lesen da etwa:

1. An der vordern Eaße wünschte man einen beschloß
senen Krämerstand zwischen den Bogen, sich im Plain-
pied Nr. 74., grün Quartier zu melden.

2. L. 400, auf zwey Jahre, an eine solide Person, einem
Gemälde-Liebhaber würden, zu noch mehrerer Sicher-
heit, einige schöne Landschaften von einem geachteten
Schweizer Künstler hinterlegt werden.

3. Es wird, vorzüglich in der untern Stadt, eine Nemise
oder Platz um ein Fuhrwerk einzustellen gesucht. Un-
entgeldlich zu vernehmen.

4. Ein älterer Herr wünschte von nun an in einem ho-
netten Hause ein heiteres meublirtes Zimmer, sammt
Kost und Bedienung: sich im Laden Nr. 124 an der
Gerechtigkeitgaße zu erkundigen.

5. Sogleich, ein heitzbares Zimmer mit Anteil Küche,
u., in der untern Stadt, für zwey Frauenzimmer.

Anträge von Arbeit oder Bedienung.
1. In Vivis, Cantons Waadt, verlangt man einen Lehr-

knaben, um demselben die Drechsler-Profession zu
lehren. Die Gedingnisse sind bey Hrn. Ulrich Schenk,
Mechanikus, auf dem Vollwerk in Bern, zu vernehmen.

2. Auf Lichtmeß wird eine Kammermagd verlangt, die
wohl serviren, ausbessern, waschen und glätten kann,
auch das Kochen und Dessertmachen verstühnde, sie

muß aber gute Zeugnisse aufweisen können.
3. Ein Hausknecht wird verlangt, Postgaße Nr. 33.
4. Auf künftige Weihnacht wird ein Melker, der das

Käsemachen gehörig versteht, in Dienst verlangt.
5. In die Schule zu Rügsau wird für die Dauer der

drey ersten Monate des künftigen Jahres ein vor-
züglich junger und womöglich vom Tit. hohen Kir-
chenrath patentirter Unter-Schulmeister verlangt. Das
Nähere des Unterrichts und der Besoldung bey dem
Tit. Pfarmmte daselbst zu vernehmen.

6. In eine Amtschreiberey werden von nun an oder so

bald möglich zwey mit guten Zeugnissen versehene,
fähige Substituten verlangt, wovon einer Notar seyn
muß, man würde billige Bedingungen eingehen.

7. Man sucht einen Knaben um Commissionen zu mache».
3. Ein Kaufmann in Genf, der eine bedeutende Droguerie-

Handlung und Ligueur-Fabrike hat, wünscht einen etwa
16jährigen, gesitteten Sohn bemittelter und
honetter Aeltern, der bereits ein wenig fran-
zösisch kann, in die Lehre zu nehmen. Nähere
Auskunft gibt Hr. E. Eouzy, Sohn, im
Käfichgäßlein Nr. 102.

9. Man verlangt eine mit guten Leumdenszeug-
nissen und guter Hinterlage versehene Keller-
magd.

10. Man verlangt eine mit guten Abschieden ver-
sehene Köchin, die auch wohl nähen kann.

Die Anforderungen, an das weibliche
Dienstpersonal besonders, waren höher als heute
im Zeitalter der Spezialisierungen, eine Perle nach
den Anforderungen von Nr. 2 wäre jetzt kaum
mit Gold aufzuwägen. Auch der Melker in Nr. 4,
der zugleich käsen kann, ist in unsern Tagen eine
Seltenheit ersten Ranges, dabei ist aber zu be-
denken, daß der ganze Kanton damals erst zwei
oder drei Talkäsereien hatte. Unter den „Hinter-
lagen" der Kellermägde sind Kautionen zu ver-
stehen.
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